
 

 

 

    
ı FLAVIA SOLVA
 

    
Dom Aniverfifäts-Dozenten Dr. Walter Schmid, Sandesarchäologen in Sfeiermark.

Das Flüchtlingslager fteht auf Hajjischem Boden, innerhalb des Gebiefes

der römijchen Sfadf Flavia Solva. Die Ruinen der Sfadf liegen in ihrer .

Gänze in den Adern. zwijchen der Landjchabrüde, Magna und dem Lager

verborgen, fo daß in Solva noch die ganze römische’Stadfanlage erforscht werden

Bann, während in Eilli—Celeia, Peffau—Poefovio und Laibah—Emona die

modernen Sfädfe auf den JÜberrejten der römischen Niederlajjungen ftehen und

eine archäologische Durchforfchung nur im bejchränkten Umfange erlauben. In

voller Mürdigung diefer einzigarfigen Tafjache hat auch Se. Erzellenz der

DBerr Statthalter M. Graf Elarp und Aldringen die Baubehörde der

E. E. Staffbalterei angewiejen, bei der Abgrenzung des Flüchtlingslagers auf

die Schonung des römischen Stadfbezirkes ftefs Rücficht zu nehmen. Diejer

weitblitenden Fürjorge der ftaatlihen Behörden, um die fich vor allen Herr

DBauratf Roberf Schneider bejondere Derdienite erworben baf, ift es zu

danken, daß die im Auffrage des E. EB. öfterreichischen archäologischen Inftitufes

vom Landesmujeum Joanneum begonnene Erforjchung von Solva Keine AUnfer-

brechung und Schmälerung erfahren wird.

Im Gegenteile! Die umfangreichen Erdbewegungen, die innerhalb des Laaers

zahlreiche römische Gräber anjchniffen, waren für die Erjchließung des römifchen

Gräberfeldes von außerordenflichem Dorfeile, da die Gräberfunde dank der

Einjicht und dem ftefs bereifwilligen Enfgegentonmen der einzelnen Bauunfer-

nehbmungen — ich nenne vor allem mif Dank die Girmen Brückner und

3.6. Wolf, die Herren Ing. Th. Liebe, Ing. Jojef Sach, Baumeijter

Scholtis und Krifjhan — in den meijten Fällen mif der erforderlichen

Sorgfalt gehoben werden Eonnfen. Den wärmjten Dank aber jchuldet das

Sandesmujeum TJoanneum den Berren Amtsleiter Dr. 2. Molte und

Ing. Al. Schreper, die in nie verfagender Suporkommenheif meine Täfigkeif bei

der Bergung und Aufnahme der Funde unterftüßten. Herrn Baumeifter

Sr. Sheibengraf fühle ich mich für feine bewährfe Unterjtüßung bei der

Planaufnahme durch) Vermefjungen und Nivellemenfszu befonderem Dante ver-

pflihfef. Sn hervorragender Weije haf ferner die E. E. Senfrallommijjion für
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Denkmalpflege die wijjenjchaffliche Forjchung innerhalb des Flüchtlingslagers

jtets mit Mohlwollen und Umficht geförderf, wofür ihr die Alterfumsfammlung

des Joanneums ihren fiefgefühlten Dank abftattef.

Es ijt dergeftalt im Flüchtlingslager von Wagna die Erforfchung der heimaf-

lihen Alterfümer an diefem wichfigen jteirijchen Fundorfe um ein Bedeufendes

 geförderf worden, dank dem verjtändnisvollen Zufammenwirken der Behörden,

die neben den dringenden Forderungen des Tages nie die Förderung der

idealen Kulfurgüfer aus den Augen verloren haben.

Die römische Stadt, die vom Kaifer Velpafian in den Jahren 76/77 gegründet

wurde, erhielt ihren Namen von einer bereifs bejtehenden Belfijchen Anfiedelung,

die fich wahrscheinlich auf den Höhen des Seggauer- und Frauenberges befand.

Der Name haf jih im frühen Miffelalfer im Namen der Orfjchaff Siup

(Altenmarkt) und heufe no in den Namen Sulm, Sülderwald (Solverwald,

Silberwwald) und Silberberg erhalten.
Teoß der verhältnismäßig jpäfen Gründung bildefe Flavia Solda den Miffel-

punkf eines großen Bezirkes, der ganz Mittelfteiermark von Pragerhof an, wo

. er an die Bezirke von Celeia und Poefovio angrenzfe, bis Bruck umfaßte; es

ijt auch nicht ausgejchlofien, daß jelbit das Mürztal dazu gehörte.

Da in Norikum, innerhalb dejien Grenzen der Bezirk von Solva lag, feit

jeher friedliche Derhälfnifje herrjchfen, erhielt die neuangelegfe Sfadf Keine

Mauern. Ihre Anlage ijt jehe regelmäßig; breife, rechfwinklig fich fchneidende

Straßen, von 16 bis 22 m Breife, feilen die Stadt in Häuferblöde von un-

gleicher Größe. Die bisherige Erforjchung haf ergeben, daß fich die Sfadf um

einen anfangs nicht bejonders großen Kern (275:204 m), bejonders im Verlaufe des

driffen und vierfen nachchriftlichen Jahrhunderfes, enfwictelt haf und am Ende des

vierfen Jahrhunderfes einen verhältnismäßig großen Umfang erreicht haf; die

Ausdehnung der Stadt von Süden nad) Norden befrägf 552 m, jene von Often

nach Weften 404 m. Eines jedoch bleibt auffallend: Bei den foliden Baupver-

hälfnijjen der älteften Stadfanlage, die fi vollftändig an die vorbildliche

augufteijche Tradition anlehnen, ift der Mangel jeglicher Kanalijafion und Wajjer-

leitung jehiwer begreiflich. Die guf gefchofferfen Sfraßen find nur mif Rinnfalen

verjehen und den Wajjerbedarf in den Haushalftungen dedife man aus fiefen

Schöpfbeunnen. Diejes Fehlen’gut gemauerfer Abzugkanäle, die bei augufteijchen

und BMawdifchen Sfädfegründungen, wie Emona und Celeia, joforf angelegf

tourden, Eann nur mif der jprichwörflichen Sparjamteit des Kaijers Defpafian

erlärf werden.

Die bisherige foitemafische Erforfchung der Stadf, die feit dem Jahre 1911

im Auffetage des archäologischen Inftifufes durchgeführt wird, ergab drei quf

frennbare Perioden der ftädfiichen Gefchichte. Die Baufen der älfeften Periode

am Ende des erjten nachchrijtlichen Jahrhunderfes waren jehr jolid aufgeführt
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und wie werfvolle Funde und zahlreiche jchöne Grabdenkmäler lehren, herrjchte

in Solvda Wohljtand, der durch eine friedliche, ungeftörfe Entwicklung gefördert

wurde. Aus diefer jorglofen Ruhe wurden die Betwohner aufgerüffelt, als.

im Jahre 166 die Markomannen im Dereine mit den Quaden und Langobarden

ihre Mohnfige in Mähren verließen, die Donau überjchriffen und einer unge-

beuren Dajjerflut gleih) Noritum und Pannonien überjchwemmfen und ver-

wüjtefen. Welche Derheerungen die Feinde anrichfefen, zeigt die Tatjache, daß

fie nach ihrer Unterwerfung über 160.000 Gefangene zurüdgaben. Die offene

Stadt Solva wurde von ihnen überrannf und niedergebrannf. Als die Bewohner

nach Beendigung des Narkomannenkrieges im Jahre 172 wieder an den Auf-

bau ihrer Häujer jchriffen, haften jie nicht mehr die Kraft, den Schuft, der über

meferfief in den Häufern und auf den Sfraßen lag, wegzuräumen, jondern be-

gnügfen jich damit, ihn zu planieren und fich darüber häuslich einzurichfen. Auch

die damals neu aufgeführten Nlauern find jehr flüchtig als Schuffmauern gebaut,

indem man den Schuff der zufammengejtürzten Mauern jchlichfefe und mit jtarkem

Miörfel verkleidefe. Selbjt der Derpuß der Wände zeigf in feiner Einfachheit

und Dürffigkeit die Not der Zeit. Erjt am Beginne des driffen Jahrbhunderfes

baften jich die Einwohner einigermaßen von den Schredten des Krieges erholt;

dies zeigf fich vor allem in den zahlreichen Umbauten, die innerhalb des driffen

YJahrhunderfes vorgenommen wurden.

Eine neue Blüte erlebfe die Stadf am Ende desdriffen Jahrhunderfes, nicht

zum mindesten infolge der Fürforge des Kaijers Galerius, der fich der Donau-

probinzen fafkräffig annahm und dem der Sfadfraf von Solva (ordo Solvensis)

aus Dankbarkeit eine Ehreninjchrift (est im Schlofje Seggau) jeßfe. In diejer

Seit jind zahlreiche Um- und Neubaufen bemerkbar und wurden auch die

prächtigen Mofaitböden angelegf, die mif Adlern, Sförchen, Blüfenzweigen und

bunfen Dögeln verzierf find. Doch war diefe Blüfezeit nur von Eurzer Dauer. -

Sn den Sfürmen der Völkerwanderungszeit wurde die Stadt öfters vom Feinde

in Brand gejtectt und in den Jahren 400—410, wahrjcheinlich von den germa-

nijchen Scharen des Radagais, volljftändig zerftörf.

Die ausgedehnten Anlagen der Häufer lajjen im Grundrijje deuflich mehrere

jelbftändige Haushalfungen erkennen, die wahrjcheinlih vom Befißer weiter

vermiefef wurden. Die eigenflihe Wohnung lag an der warmen Südwejftjeife,

den miffleren Teil bewohnfen Handwerker, Bäder, Weber, Schmiede. Die

einzelnen Haushalfungen gruppieren ji) um die Küche, an die fich der Hof mif dem

Brunnen anjchließt. Sm allgemeinen bevorzugfe man in der älfejten Periode

‚größere Räume; erjt mif den Umbaufen des driffen und vierfen Jahrhunderfes, die

die Räume mif Dorliebe verkleinern, wird der Grundriß verwidelfer, jo daß jich

das Schema der Wohnungsanlage off jchwer erklären läßf. Eine Erjcheinung

ift aber befonders auffallend. Fajt gleichzeifig mit der Gründung gegen Schluß
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des erjten Jahrhunderfes fauchen in Solvda Heizanlagen auf, die in Italien nur -

bei Bädern üblic) waren und in Emona zum Beijpiel erjt im driffen Jahr-

hunderfe erjcheinen; fie jind eben durch das ftrengere Bonfinenfale Klima bedingf.

Die Heizanlagen der älteren Periode find mit majjiven, gemauerfen Gewölben

verjehen, bei jenen der jüngeren Periode ruht der Boden des Simmers hohl auf

Siegelpfeilern (Abb.50). Solva eigenfümlich ijt der nochmalige Belag der Suspenfur

mit dicht nebeneinander gelagerten balbrunden Firjtziegeln, die mif einem

Mörfeleftrich bedeckt find, der den Swed haffe, durch eine erneufe Zirkulafion

der heißen Luft die Wärme bejjer zu verfeilen und die übergroße Hiße zu mildern.

Diefes Röhrenfpftem ftehf meift mit in die aufgebende Wand eingebaufen Hohl-

ziegeln in Verbindung, die dergeftalt Häufig miferwärmf wurde (Abb. 51).

Die heizbaren Wohnräume waren off mit fchöner Wanddekorafion versehen,

bon der große und reiche, guf erhaltene Hefte ein jelfen überjichklihes Bild der

Wandlungen des provinzial-römifchen Delorafionsftiles biefen, der fich aus dem

während der Regierung des Kaijers Auguftus vermuflih in Agppfen enf-

jtandenen driffen pompejanijchen Stil enfwidelf hat. Die älfefte Periode

por den Markomannenkriegen bevorzugt große, glaffe Flächen, die in

verjchiedenen Farben geftrichen und durch farbige Sfreifen gefrennt werden.

Einzelne Flächen werden mit bildlichen Darjtellungen und Rankenornamenfen

geschmückt, das Gejimfe mit Vorliebe plaftifch in Mörfeljtuct herausgearbeitef, mif

Perljitab, Zahnfchniff und Kleinen, immer fich wiederholenden Figuren, wie zum

Beijpiel Delphinen, zweihenkeligen Krügen, Amazonenfchilden und Akanfhus-

blättern, verzierf.

Unmittelbar nach den Markomannenftürmen hörf infolge der herrjchenden Nof

die farbige Manddekorafion fajt ganz auf; die Wand wird nur mif weißem

Kalk glaff verpußf. Erft am Beginne des driffen Jahrhunderfes faucht eine

neuarfige Dekoration auf: Der früher glatte Sodel (in einfacheren Gemächern

auch die ganze Wand) wird unregelmäßig gejprisf oder marmorierf, die Dand-

flächen enthalten wieder reicheren bildlihen Schmud, Bacchanfinnen, Göfter-

geftalten, auch ganze Gemälde, Vögel und Ranlenornamenfe. Die floffe, vor-

nehmlich dekorafiv wirkende Manier verräf eine gufe Maltehnil. Am Ende

des driffen Jahrhunderfes gibf man diefe efwas unruhig wirkende Delorafion

auf und wendef fich wieder der vornehmen, einfachen Dekorafionsweije der

älteften Periode zu. i

Einen inhalfsreichen Einblid in das Leben der Bewohner von Solva gewähren

uns die Funde aus den Gräbern, die fich haupffächlic innerhalb des Flüchklings-

lagers befinden (Plan 78). Einige Gräber jtanmen noch aus der illyrijchen

Halljtaftzeit, aus dem jiebenten und jechjten Jahrhunderf v. Chr., jo der Golli-

Bogel, der Galgenkogel, große Erdhügel, die im Innern innerhalb einer Sfein-

jeßung den Leichenbrand, graphifierfe und mif roten Bändern bemalfe Gefäße,
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eijerne Meijer und Schwerfer bargen. An diejer althergebradhten $Gorm der

Beftafftung im Hügelgrabe hielt die illyrische Bevölkerung auch während der

Keltenherrjchaft der vier leßfen vorchrijtlichen Jahrhunderte feft und bewahrfe

fie auch nach der Okkupafion des Landes durch die Römer (16 dv. Chr.) bis

fief ins zweite Jahrhundert n. Ehr., nur mit dem Unterjchiede, daß der Leichen-

brand nach römishem Brauche in einer Glasurne beigejeßf wurde und auch

die bei den Römern üblichen Glasgefäße dem Tofen mit ins Grab gegeben

wurden (Abb. 52). Solche Grabhügel bedecdten noch vor bunderf und einigen

Jahren in großer Zahl die Gegend des heufigen Flüchklingslagers, jo daß die

Gegend heufe nocy „in den Kögeln“ genannt wird und das Gafthaus Heiling

„zu den zwei Linden“ früher den Beinamen „zum Kögelwirf“ führte.

Neben diejen einbeimijchen Gräbern legfen die neu angejiedelten römischen

Bewohner, die jich vornehmlich aus enflajjenen Soldaten zujammenjeßfen und

deren Namen zum großen Teile noch injchrifflich erhalten find, ihre Begräbnis-

jtätte an. Doch Täßt ich die joziale Schichfung auch innerhalb des Friedhofes

erkennen (Dgl. den Plan 78). Die Gräber der ärmeren, einheimischen Bevölkerung

liegen längs der heufigen Bezirksjtraße von Leibniß nach Zandicha, deren Häufung

befonders im Gebiefe der Skonomiegebäude desLagers bemerkbarift. Sie jind fast

jtefs mit einfachen Beigaben ausgeftaffef: Ein Tongefäß birgt den Leichenbrand,

eine Münze, ein Krug, eine Schale, ein Topf bilden die Beigaben. Die reicher

ausgejtaffefen, meift auch mit monumenfalem Grabjchmuck verjehenen Gräber

der Wohlhabenderen breiten jich an der ©ftjeite der von Solva nach Leibnif

und weiter über Wildon, Sfraßgang, Deufjchfeiftris und Adriach nach ©ber-

fteiermark führenden römijchen Reichsftraße aus. Am Beginne der Gräberjtraße

lag der Verbrennungsplaß, die usfrina, ein 1’5 m breifer, mif Lehm ausge-

fchlagener und mit Steinleijten eingefaßfer Raum. Die Gräber der älteren Zeit

find durchwegs Brandgräber, in der jpäferen Periode erjcheint — jicherlich eine

Folge des eindringenden Ehriftenfums — die Leichenbejtafftung. Die Ajche der

Derjtorbenen wird zum Teile in. Sarkophbagen, Ajchenkiften oder in Glasurnen

beigejeßt, die meijt jehr jeicht in den Boden eingelajjen waren und jedenfalls

zur befjeren Kennzeichnung des Grabes mit dem oberen Rande frei aus der

Erde herausragten. Das ift bejonders guf bei den Familiengräbern beobachtet

worden, in denen auch das Gejinde jeine leßfe Ruheftäffe fand, dejjen Aiche

in großen, 58 cm hoben Dorrafsgefäßen beigejegt wurde, die zur Hälfte ober

der Erde jichfbar waren.

Don diefem Gräberfelde jtammen die meiften Injchriftjteine, die jeinerzeif

als willtommenes Baumaterial in den Turm von Seggau verbauf und nach

dejjen Abtragung in den Jahren 1815-1831 im Hofe des Schlojjes eingemauerf

wurden oder ans Joanneum gelangf jind. Einzelne jehr wertvolle Srabdenk-

mäler wurden im beurigen Jahre gehoben.
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DieinSolvabejonders beliebte Form der vornehmeren SrabdenkmälerijtdieNijche

in Medaillonform, in der fich das Helief des Verjtorbenen befindet, über ihr ijt ein

Dachgiebel, mitDelphinen an den Rändern, angebracht (Abb. 53 bis5T). Eine zweite,

ebenfalls häufige Form des Grabdenkmales ift die Steinplaffe mif der Injchrift im

Mittelfeld und denBruftbildern der Abgejchiedenen im Giebel(Abb.58). Neben man-

cher harfen Handwerkerarbeif gibf es in Solvda Grabdenkmäler, die fich zu Bünjtle-

rischem Empfinden erheben; das gilt befonders von den Denkmälern des beginnenden

zweiten Jabrhunderfes, unfer denen vor allem das Relief des Zenturio (Abb. 53) und

des im Buche jchreibenden Jünglings (Abb. 57) hervorgehoben zu werden verdient.

Die Darjtellungen auf den Grabdenktmälern gewähren einen fiefen Einblic

in die Anjchauungen der Römer über Tod und Tenjeits. Das Totenmahl zeigf

den jeligen Zuftand des im Jenjeits ji) am Mahle erfreuenden Toten. Der

Soldat wird mit Wehr und Waffen abgebildet (Abb. 53), der Bürger mif der

Bürgerrechfsrolle, Kinder halten ihr Lieblingsfier, den Dogel (Abb. 58), in der

Hand, der im leßfen Grunde eine Erjcheinungsform der Seele des Tofen dar-

stellt. Gejchöpfe des Nteeres, Delphine, Seepferde, bejtäfigen den Glauben der

römijchen 3eif an die Injeln der Seligen (Abb. 58).

Eine bejondere EBulfurgejchichklihe Bedeutung erhalten aber die Grabdenk-

mäler von Solvda ducch ihre Darjtellung der einheimijchen norijchen Tracht.

Dährend die Männer ziemlich rajch die römifche Kleidung übernahmen, hielten

die Frauen noch lange an einzelnen Teilen der Eeltijchen Gewandung fejt, die

der Bildhauer mit allen Einzelheiten liebevoll fejtgehalten hat. Das Schleierfuch,

die Haube, der Halsring, die großen Flügelfiben an den Schultern, Spangen

an der Bruft, geben ein Bild der Frauenmode in Norikum um die Dende des

erften zum zweiten nachchriftlichen Jahrhundert, wie es bisher in den bvorge-

jchichflihen Epochen nichf Blarer erforjcht werden Bonnfe (Abb. 54 bis 56).

So rundet jich allmählich das aus den Ruinen Gewonnene zu einem lebens-

vollen Bilde der römijchen Kulfur in unjerem Lande. Die Trümmerftäffe aber,

die folange verlajjen war und bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts hinein

nur einem Hochgerichte Pla bof, von dem noch der fagenberühmte Galgen-

baum (Abb. 59) Kunde gibt, ift heufe wieder belebt als Horf und Zuflucht

por Kriegselend und Kriegsnot.  


